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Geht es — oder geht es nicht? 

Wie wenig Neigung noch in den Kreiſen 
der europäiſchen Wictſchaft beſteht, das ſoge— 
nannte Wirtſchaftsexperiment des amerikani- 
ſchen Präſidenten objektiv zu unterſuchen, da⸗ 
von zeugt ein vom Prinzen Ernſt von 
Ratibor gezeichneter Artikel unter der Über⸗ 
ſchrift: „Enttäuſchung in Amerika?“, der in 
der „Deutſche Bergwerks-⸗Zeitung“ und in der 
geſamten von den Wirtſchaftsverbänden kon⸗ 
trollierten und beeinflußten deutſchen Preſſe 
erſchienen und alſo auf die Pſychologie einer 
großen Maſſe zu wirken beſtimmt iſt. Der 
Prinz geht in ſeinen Ausführungen davon 
aus, daß der erſte Montag im September in 
ganz Amerika als „Labour:Day“, als Tag 
der nationalen Arbeit, gefeiert wurde und 
ſchreibt, daß von dieſem Zeitpunkt, an dem 
ſich der Umſchwung von der ſommerlichen 
Stagnation zum herbſtlichen induſtriellen Auf— 
ſchwung zu vollziehen pflegte, daß „es in die⸗ 
ſem Jahre ganz anders gekommen iſt, be- 
weiſt am beiten, daß die amerikaniſche Me— 
thode der Kriſenbekämpfung in ein neues ent⸗ 
ſcheidendes Stadium einzutreten beginnt. Seit 
dem Höhepunkt um die Julimitte beginnt die 
amerikaniſche Produktionskurve entgegen dem 
üblichen Konjunkturverlauf ſtark rückgängig 
zu werden. Der Optimismus des Generals 
Johnſon bis zu dieſem Tage (5. September) 
die Hälfte der amerikaniſchen Arbeitsloſen 
wieder in den Produktionsprozeß eingegliedert 
zu haben, hat ſich als trügeriſch erwieſen. 
Noch immer iſt die amerikaniſche Wirtſchaft 
mit mindeſtens zehn Millionen Arbeitsloſen 
belaſtet und ſelbſt die Optimiſten ſchätzen, daß 
durch die bisherigen Wirtſchaftsmaßnahmen 
Rooſevelts höchſtens zwei Millionen Menſchen 
Arbeit gefunden haben.“ 

Es ſtimmt, daß der Voranſchlag General 
Johnſons bis Mitte September 6 Millionen 
Arbeitsloſe wieder in Arbeit einzuſtellen nicht 
innegehalten wurde, wenngleich die amerika: 
niſchen Meldungen beſagen, daß bereits 3 Mil⸗ 
lionen wieder in der Arbeit ſind, entgegen der 
Mitteilung des Prinzen Ratibor von „höch⸗ 
ſtens zwei Millionen.“ Ohne die auch vom 
Prinzen angeführte Statijtik des „Analiſt“, 
die den Produktionsrückgang (von welcher 
Einheit? D. Red.) von Mitte Juli bis Mitte 
Auguſt auf mindeſtens 10% ſchätzt, nachprü— 
fen zu können, beſagen neuere amerikaniſche 
Meldungen, daß „eine der jetzt beſtehenden 
Gefahren darin liege, daß der Konſum nicht 
ebenſo raſch wie die Produktion ſteige.“ Dieſe 
Meldung iſt allerdings nicht mit Zahlen be⸗ 
legt und wäre ſie es, käme ihnen dieſelbe 
Bedeutungsloſigkeit zu, wie der vom Prinzen 
Ratibor genannte 10% ige Produktionsrüc- 
gang. Denn der Vorgang, der in den Verei⸗ 
nigten Staaten in der Entwicklung ſchwebt, 
iſt mit relativen Zahlen garnicht zu beurteilen, 
ſondern muß im letzten Effekt in der Bewe⸗ 
gung der Produktionskurve in ihrem Ver⸗ 
hältnis zur nationalen Lohnſumme (Prinz Ra⸗ 
tibor nennt ſie Lohnſumme der Wirtſchaft) be⸗ 
trachtet werdn. 

Der Prinz von Ratibor ſchreibt: „Gewiß 
iſt, wie das Bureau of Labour, Statijtics aus⸗ 
rechnet, die Lohnſumme der Wirtſchaft von 
März bis Juli um 39% geſtiegen, während 
der Index des National Induſtrial Conference 
Board eine Steigerung der Lebenshaltungs⸗ 
koſten von nur wenig über 6% für dieſelbe 
Zeit herausrechnen kann. Aber die Steige- 
rung der Lebenshaltungskoſten nimmt ſprung⸗ 


Theorie und Praxis. 


„Nur der idealistische Teil des Mittel- 
standes ist revolutionär — die Arbeiter- 
klasse niemals. Karl Marx war ein nai- 
ver alter Herr. Mit erstaunlichem Genie 


hat er ein Buch geschrieben, das die Ge- 


danken der Welt umgewandelt hat. Seine 
Verallgemeinerungen waren großartig. 
Aber er lebte und starb im Lesesaal des 
British Museum. Als Führer in prakti- 
schen Fragen war er ganz unmöglich.“ 
(G. B. Shaw.) 
Politiſche Ueberſicht. 
Die erſten Erfolge. 
Waſhington. Reuter meldet: Nach den 
Schätzungen des Arbeitsminiſters iſt die Zahl 
der Arbeitsloſen ſeit März d. Js. um 
2200000 geſunken. Die Geſamtwochen⸗ 
ſumme der ausgezahlten Löhne hat ſich 
um 40 Millionen Dollar erhöht. Die Zahl 
der Arbeitenden iſt noch um 28 Prozent 
niedriger als der Stand von 1926. Die 
Geſamtſumme der Löhne erhöhte ſich um 


48 Prozent im Vergleiche zum Lohnniveau 
des Jahres 1926. 


Inflation für den „Hausgebrauch“. 

Waſhington. Nach einer Mitteilung des 
Vorſitzenden des Finanzausſchuſſes des Se⸗ 
nates, Senator Harriſon, ſoll im Oktober die 
„Inflation eingeführt“ werden. Dieſer be- 
deutſame Entſchluß iſt vom Präſidenten Rooſe— 
velt nach einer Reihe von Konferenzen gefaßt 
worden. Die Einführung der Inflation iſt 
nur für den „Hausgebrauch“, alſo zur Bele— 
bung der amerikaniſchen Wirtſchaft beſtimmt. 

Anm. d. Red. Die Nachricht über die „Ein- 
führung der Inflation“ hat die Runde durch 
die geſamte europäiſche Preſſe gemacht. Eine 
Quelle iſt nicht nachgewieſen, weshalb dieſe 
Meldung mit größter Vorſicht aufzunehmen 
iſt, zumal auch über die Art des inflationiſti⸗ 
ſchen Projekts ganz widerſprechende Verſionen 
in Umlauf gebracht werden. Aus dem bis⸗ 
herigen Verlauf der amerikaniſchen Kampagne 
iſt bekannt, daß die anfängliche inflationiſtiſche 
Methode bald energiſch gedroſſelt wurde. Un⸗ 
möglich iſt es aber nicht, daß der Präſident 
Rooſevelt unter dem Druck der Farmer — 
und die Landwirtſchaft iſt in jedem Lande in⸗ 
flationsfreudig — eine weitere Senkung der 
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mit der größten Skepſis aufgenommen werden, 
da insbeſondere in Europa mächtige Wirt⸗ 
ſchaftsintereſſen an der Verſchleierung des 
Rooſevelt'ſchen „Experiments“ auf das leb⸗ 
hafteſte intereſſiert ſind. 
Kampf um die neuen Arbeits⸗ 
bedingungen. 

New York. Zehntauſend in dem Gewerk⸗ 
ſchaftsverband für die Krawatteninduſtrie ver⸗ 
einigte Arbeiter, die ſeit dem 5. September 
im Streik ſtanden, haben ſich zur Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit entſchlöſſen, da fie ihre 


-| Forderung nach Erhöhung der Löhne und 


Verkürzung der Arbeitszeit 
haben. 


Export aus der Nationalwirtſchaft. 


New York. Die großen Anſtrengungen, 
die von amerikaniſcher Seite gemacht werden, 
um den Handelsverkehr nach Rußland we⸗ 
ſentlich zu ſteigern, haben zu einem Erfolge 
geführt. Zwiſchen der halbſtaatlichen Recon⸗ 
ſtruction Corporation, der amerikaniſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Handelsgeſellſchaft Amtorg und dem ruſ⸗ 
ſiſchen Handelsagenten Bogdanow iſt eine Ver⸗ 
ſtändigung dahingehend erzielt worden, daß 
der vorjährige amerikaniſche Kredit von 
vier Millionen auf 50 bis 75 Millionen 
erhöht wird. (Zum erſten Male in der 
Wirtſchaftsgeſchichte der außer-xuſſiſchen Staa⸗ 
ten wird damit in Amerika durch die Recon⸗ 
ſtruction Corporation eine Art des Außenhan⸗ 
delsmonopols geſchaffen. In Deutſchland trug 
ſich mit ähnlichen Plänen der Hamburger 
Bürgermeiſter Krogmann, deſſen Einfluß aber 
durch die Entwicklung der letzten Monate zu⸗ 
rückgedrängt wurde. D. Red.) 


Das Ende der Neuen Wirtſchaft. 


München. Der „Völkiſche Beobachter“ hat 
eine Reihe wichtiger Erlaſſe veröffentlicht. So 
hat der Stellvertretrer Adolf Hitlers, Rudolf 
Heß, nunmehr die Einrichtung der Wirtſchafts⸗ 
beauftragten mit folgender Bekanntmachung 
endgültig liquidiert: Dem Wunſche des Füh⸗ 
rers Rechnung tragend, der die Arbeit der 
Parteidienſtſtellen auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biet vereinfacht und vereinheitlicht ſehen 
will, hebe ich die Einrichtung der Wirt⸗ 
ſchaftobeauftragten hiermit auf. 


Ueberſchrift: Der Bruderliebe. 


Wien. Bundeskanzler Dr. Dollfuß empfing 
den europäiſchen Chefkorreſpondenten der, New 


durchgeſetzt 


inneren Verſchuldung plant. Jedenfalls müſſen[ Yorn Times“, zu dem er über die Lage in 


alle Nachrichten über die amerikaniſchen Pläne! Oeſterreich ſich u. a. folgend äußerte: 


Wir 


haft zu und dürfte bald die 15 bis 20% ige 
Lohnerhöhung, die Rooſevelt unter mehr oder 
minder ſtarkem Widerſtand den Induſtrien 


wäre. Da wir aber das ſprunghafte Anwach⸗ 
ſen der Lebenshaltungskoſten — alſo ſteigen⸗ 
de Preiſe hervorgerufen durch vermehrte Nad)- 


aufzuzwingen gewußt hat, ein- und in kurzer frage — in unſerer Rechnung benutzen wollen, 


Zeit überholt haben.“ — Soweit der Prinz 
Ratibor und es iſt bedauerlich, daß den Berr 
faſſer die angeführten Zahlen nicht veranlaßt 
haben die Mechanik des Rooſevelt'ſchen „Ex— 
periments“ weiterzuführen, denn dann wäre 
der Prinz dahintergekommen, daß die von 
ihm gegebenen Zahlen alle Argumente auf 
Rooſevelts Seite ſammeln. Denn wenn nämlich 
die Lebenshaltungskoſten nur erſt wenig über 
6% aber bald ſprunghaft auf 15 bis 20% 
ſteigen, jo iſt dies ein Zeichen für die Aus- 
weitung des Konſums, alſo ſteigendem Ver⸗ 
brauch von Produktionsgütern, womit alſo 
der vom Prinzen benannte Produktionsrück⸗ 
gang von 10% nicht in Einklang zu bringen 


jo iſt eine weſentliche Vorausſetzung zum Ber 
lingen des Rooſevelt'ſchen „Experiments“ ge⸗ 
geben, nämlich Produktionsausweitung, die 


ganz natürlich eine vermehrte Nachfrage nach 


Arbeitskräften im Gefolge haben muß und 
nun die Lohnſumme der Wirtſchaft über die 
bisher erreichte Zunahme von 39% weiter an⸗ 
ſteigen laſſen wird. Soweit ſtehen aber die 
Chancen Rooſevelts noch nicht, wenn wir die 
anfangs gebrachte Meldung, daß „eine der 
jetzt beſtehenden Gefahren darin liege, daß 
der Konſum nicht ebenjo raſch wie die Produk 
tion ſteigt“ in Erinnerung rufen. Es kommt 
ja aber garnicht darauf an, die Kritik auf 
konſtante Zahlen aufzubauen, denn alle von 


Amerika kommenden Zahlen find variabel, 
wie der Prinz ſelbſt beim ſprunghaften An⸗ 
wachſen der Lebenshaltungskoſten angibt. Es 
kommt auch nicht darauf an, daß gegenwärtig 
„höchſtens zwei Millionen Menſchen Arbeit 
gefunden haben“ oder ſchon 3 Millionen, wie 
die Amerikaner melden und daß der Voran— 
ſchlag des Generals Johnſon bis zum 15. 
September 6 Millionen Arbeitsloſe wieder in 
den Produktionsprozeß einzuſchalten, nicht 
inne gehalten werden kann, weſentlich bei 
allen Betrachtungen des amerikaniſchen Wirt⸗ 
ſchaftsexperiments ſollte das Steigen der Lohn— 
ſumme der Wirtſchaft und das Steigen der 
Produktion auch im Steigen der Lebenshal— 
tungskoſten ausgedrückt ſein. Solange die 
Lohnſumme der Wirtſchaft ſteigt, iſt die Rich— 
tigkeit der Rooſevelt'ſchen Ankurbelung erwie— 
ſen und ſein „Experiment“ muß gelingen. 

Der Prinz von Ratibor ſetzt ſich in ſeinem 
Artikel dann auch polemiſch mit der ameri— 
kaniſchen Gewernkſchaftspolitik auseinander. 
Wer aber die Lohnſumme der Wirtſchaft, wie 
Rooſevelt, als Operationsbaſis ſeines „Expe— 
riments“ benützt, kann natürlich auf ſtraff 
organiſierte Gewerkſchaften nicht verzichten. 
Daß einzelne Unternehmerperſönlichkeiten wie 
Ford und Mellon und die Banken dem Prä— 
ſidenten Schwierigkeiten machen, iſt bekannt 
und die Urſache, daß die Wirtſchaftserfolge 
nicht den Voranſchlägen nachkommen, aber ei- 
ner „autoritären Staatsführung“ werden ſich 
die Widerſacher beugen müſſen. Die polemi- 
ſchen Ausführungen des Prinzen über die „ver— 
ſchleierte Inflation“, die durch die künſtliche 
Abwertung der Dollarparität hervorgerufen 
wurde, kann hier unerörtert bleiben, weil 
dieſe zweifelloſe Gefahrenquelle bereits abge— 
dichtet iſt und aus allen Kombinationen aus— 
ſcheidet: 

Dem Prinzen von Ratibor — und darin 
unterſcheidet er ſich nicht von anderen euro— 
päiſchen Wirtſchaftlern — macht es „gerade- 
zu den Eindruck, als ob General Johnſon 
und der Arbeitsminiſter, Fräulein Perkins, 
eine Politik zu treiben beginnen, die zugun⸗ 
ſten planwirtſchaftlicher Experimente die frei⸗ 
ſchaffende Initiative des Privatunternehmers 
in ſo ſtarkem Maß beengt, daß trotz aller 
Hoffnungen, mit denen ganz Amerika die 
Aera Rooſevelt begrüßte, doch mit einem end⸗ 
lichen Mißlingen des großen Experiments ge: 
rechnet werden muß.“ Der Nachſatz macht 
den ganzen Artikel des Prinzen Ratibor ver: 
ſtändlich, da auch er mit einem „endlichen 
Mißlingen“ rechnet. Daß Rooſevelts „Expe— 


riment“ auf eine Planwirtſchaft hinausläuft, 
iſt am allerwenigſten von den Amerikanern 
beſtritten worden. Da das Land aber mit 
12 Millionen Arbeitsloſen nicht darauf war— 
ten kann, bis eines Tages „die freiſchaffende 
Initiative des Privatunternehmers“ wie das 
Wunder eines Treffers in der Lotterie in 
Aktion tritt, mußte eben gehandelt werden und 
alle Ausſichten ſprechen dafür, daß Rooſevelt 
einmal der „beſte Präſident Amerikas“ ge— 
nannt werden wird, als daß im Falle des 
Mißlingens, nach Rooſevelks eigenen Worten, 
„die Geſchichte von mir ſagen wird, daß ich 
der letzte amerikaniſche Präſident war.“ — 


betrachten die gegenwärtigen Angriffe und ins— 
beſondere die Radiopropaganda als ein 
Zeichen der Schwäche. Die Zeit wird kom: 
men, wo die verantwortlichen Stellen in 
Deutſchland die Lage anders anſehen werden, 
als ſie gegenwärtig von Bayern aus geſehen 
wird, Seit April wurde immer der unmittel— 
bare Sturz der öſterreichiſchen Regierung an: 
gezeigt, aber wir ſitzen feſt im Sattel. Wir 
waren immer zu einer Verſtändigung bereit. 
Die Eidgenoſſenſchaft. 
Lauſanne. In einer großen politiſchen Rede 
führte Bundespräſident Schultheß u. a. aus: 
Eine große Aufgabe, die wir zu erfüllen haben, 
iſt die Erhaltung unſerer ſchweizeriſchen Ei- 
genart, der Einigkeit und Geſchloſſenheit im 
Lande. Nur eine lebendige Volksgemeinſchaft 
kann den politiſchen Stürmen der Zeit die 
Stirn bieten und auch die wirtſchaftlichen Auf: 
gaben löſen. Mögen andere andere Wege 
gehen, wir haben die unſrigen und brauchen 
keine beſonderen Hemden anzuziehen oder 
Zeichen zu tragen, um Patrioten zu ſein. 
Energiſch und einmütig lehnt die romaniſche 
Schweiz alle Gelüſte ab, die Grundlage un⸗ 
ſerer ſtaatlichen Einrichtungen zu ändern. Wie 
ein Mann hat ſie ſich erhoben gegen die Ein— 
führung fremder Gepflogenheiten und die 
Nachahmung ausländiſcher Bewegungen. Ich 
danke ihr dafür, aber ich kann ihr auch ver— 
ſichern, daß in der deutſchen Schweiz alle 
anders gerichteten Beſtrebungen Eintags⸗ 
fliegen ſind, die verſchwinden werden, wie 
fie gekommen ſind. Auch heut hat die 
Schweiz in Europa eine Miſſion zu erfüllen. 
Wie ſie im Kriege, eingekeilt zwiſchen den 
kriegführenden Parteien, eine Inſel des Frie⸗ 
dens war, ſo wird ſie jetzt die Freiheit und 


Demokratie aufrechterhalten, denen trotz aller 
Rückſchläge die Zukunft der Welt gehört. 


Vom Stammholz der Nation. 

Zürich. In der „Neue Zürcher Zeitung“ 
nimmt der Schweizer Dichter Konrad Falke 
in ſeinem „Blut oder Geiſt?“ überſchriebenen 
Aufſatz Stellung zur deutſch⸗öſterreichiſchen 
Auseinanderſetzung und zu den von vielen 
deutſchvölkiſchen Politikern ventilierten Mög⸗ 
lichkeiten. Es heißt darin u. a.: Sollte je: 
mals irgend einer Macht auf Erden der 
Anſpruch zugebilligt werden, uns Deutſch⸗ 
ſchweizer nur deshalb zum Deutſchen 
Reiche zu ſchlagen, weil wir auch deutſch 
ſprechen, ſo würden wir lieber dieſe Sprache 
und damit die Sprachgemeinſchaft mit dem 
deutſchen Volke aufgeben. 


Nach Tiſch hört man's anders. 


Paris. Bei ſeiner Rückkehr aus Rußland 
erklärte Herriot, er habe den Eindruck, daß 
in der Sowjetunion ein ungeheurer Fortſchritt 
erzielt worden ſei. Von der Hungersnot 
habe er nichts geſehen. Er habe nur Kin⸗ 
der mit roſigen Wangen, lächelnde Frauen 
und ſchmucke Häuſer geſehen. Das ruſſiſche 
Volk habe eine wahre Arbeitswut. Ruß⸗ 
land ſei ein Land, das darauf hinziele, eine 
Macht zu werden, die genau ſo groß wie die 
der Vereinigten Staaten ſein ſoll. Das Land 
habe alles, was es brauche: Maſchinen, Roh— 
ſtoffe und die Menſchen. a 


Deutſchland und der Oſten. 


Moskau. In einer Polemik gegen die 
Berliner „Börſenzeitung“ unternimmt die amt: 
liche „Jsweſtija“ einen ſcharfen Vorſtoß gegen 
die deutſche Außenpolitik. Das Blatt ſchreibt: 
Der der „Börſenzeitung“ naheſtehende Gene— 
ral Stülpnagel verhalf den Hitler-Leuten zur 
Macht. Sein ſkrupelloſes Anerbieten an Eng: 
land iſt eine Tatſache, von der die deutſchen 
offiziellen Kreiſe nicht ſo leicht abrücken können. 
Mährend die „Börſenzeitung“ Frankreich vor 
einer Annäherung an Sowjetrußland warnt, 
hetzt ſie Volg und Reich in England gegen 
Frankreich unter dem Hinweis, daß dieſe An— 
näherung die kontinentale Lage Englands 
ſchwächen würde. Dieſe törichte Diplomatie 
beſtehe darin, daß ſie jedem Teil etwas an: 
deres ſagt. Die klugen Köpfe, die eine ſolche 
Diplomatie betreiben, erweiſen ſich ſtets als 
Narren. 


Reformation! 


Leipzig. Nach einer amtlichen Veröffent⸗ 
lichung der ſächſiſchen evangeliſchen Landes- 
kirche ſollen bei den Gottesdienſten die Worte 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(8. Fortſetzung.) 


mel! aber haſt du denn nicht an uns genug?“ 
die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlug, 
vermutete ſie fortan nichts weiter, ſondern 
fügte ſich mit ſtiller Reſignation in ihre Lage. — 

Nach dem Mittageſſen, das im Zelt einge— 
nommen wurde, zogen ſich die Damen in den 
„Salon“ zurück. Die Rätin gab ſich eritaun- 
liche Mühe, durch mehrere vor die kleinen 
Fenſter gehängte Tücher eine möglichſt voll⸗ 
ſtändige Dunkelheit herzuſtellen. „Es iſt der 
Fliegen wegen,“ ſagte ſie; „ſo unverſchämt 
die kleinen Dinger ſind, ſo haben ſie wenig⸗ 
ſtens nicht viel Verſtand und laſſen ſich be- 
trügen. So, das Summen wird bald aufhö- 
ren. Ein ruhiges Mittagsſchläfchen wird dir 
gut tun, mein Herzchen.“ Aus dem Schlafen 
wurde dann freilich nicht viel; Tantchen hatte 
viel zu viel zu fragen und mitzuteilen. Als 
ſie endlich mitten in einem Satz verſtummte 
und bald darauf beim Atmen Töne hören ließ, 
die man faſt verſucht geweſen wäre „Schnar⸗ 
chen“ zu nennen, hielt es Berta in der Be— 
klommenheit des kleinen dunkeln Stübchens 
nicht länger aus, öffnete leiſe die Türe, und 
trat ins Freie hinaus. 

Als fie ſich um die. Zelteckhe wendete, fuhr 
der Profeſſor entſetzt auf, als ob er einen 
Geiſt geſehen hätte. Der Profeſſor ſaß näm⸗ 
lich in Hemdsärmeln und mit offener Weſte 
vor einem kleinen Spiegel end war eifrig be- 
müht, ſich den werisitens acht Tage alten 


Als aber die Rätin mit einem: „Mein f 


Bart abzunehmen. Die eine Seite des Geſichts 
war ſchon frei, während auf der andern noch 
die dicke, weiße Seifenkruſte lag; der weit 
hinaufgeſchobene grüne Augenſchirm ließ die 
kahle Stirn wie unter einem Wetterdach her— 
vorleuchten; von der Naſengegend her tröpfel- 
ten ein paar ſchwere Blutstropfen über den 
vor Schrecken weitgeöffneten Mund, die Hand 
mit dem Raſiermeſſer blieb einen Augenblick 
unbeweglich zwiſchen Kinn und Spiegel. Berta 
kehrte eiligſt um und ließ den überaus komi- 
ſchen Eindruck in der Stube auf ſich einwir- 
ken. Sie hatte lange nicht ſo herzlich gelacht. 
Der Profeſſor zitterte am ganzen Leibe. So 
fand ihn Artur. „Aber mein Himmel, Onkel, 
was iſt dir paſſiert,“ rief er, „iſt ein Stück 
Samland in die See gerutſcht?“ — „Ich wünſchte, 
ich hätte drauf geſeſſen,“ ſtöhnte der Alte, 
„denke dir, in dieſem Habitus —“ „Aber 
was denn?“ — „Die gnädige Frau —“ „Su⸗ 
ſanne im Bade! da haben wirs, das kommt 
davon her, wenn ein Weltweiſer ſich vor jun— 
gen Damen ſchön machen will.“ — „Mein 
Himmel, aber Anſtand —“ — „War der Bart 
für uns gut genug? Keine Ausreden, Onkel.“ 
— Ach, geh' mit deinen Späßen. Ich bin in 
der tötlichſten Verlegenheit, — erſt das halbe 
Geſicht raſiiert und ich fühle mich völlig au- 
ßer Stande auch nur noch einen Strich mit 
dem Meſſer zu machen, ohne mich zu ſchnei⸗ 
den. Hilf mir Artur, beſter Junge!“ — „Ja, 
da iſt guter Rat teuer, Onkel; ſchiche zum 
Badefriſör!“ — „Spötter!“ — „Oder laß die 
andere Hälfte zu morgen. Du kannſt dich ja 
heute Tag über immer blos von der beſten 
Seite zeigen.“ — „Artur, ich werde böſel“ 
— „Um Himmels willen keine Bemütsaufre- 
gung, Onkelchen!l“ — „Ich werde mich ver: 


ſtecken müſſen, bis es dunkel wird.“ — „Wir 
haben Mondſchein!“ — „Aber möchteſt du 
nicht einmal deine Kunſt an mir verſuchen —?“ 
— „Ich bin entſetzlich ungeſchickt; wenn ich 
dich ſchneide —“ „Ich will ſchon aufpaljen! 
tu mir die Liebe —“ „Gut, Onkel, aber dein 
Blut kommt nicht über mich! Endlich ein 
Amüfement!* Er ſtellte ſich mit der vollen 
Grandezza eines gelernten Barbiers dem Pro- 
feſſor zur Seite, zog deſſen Naſe hoch auf und 
fing ihn an mit dem Meſſer zu bearbeiten. 
Das Opfer ſaß regungslos, nur einige ſtille 
Tränen perlten ihm aus den Augen, wenn der 
Schmerz zu ſtark wurde. Endlich reichte Ar⸗ 
tur ihm das Handtuch und hielt ihm den 
Spiegel vors Geſicht. „Adonis!“ rief er; der 
Profeſſor ſchmunzelte. — . 

Zum Abend war der übliche Spaziergang 
nach einem der benachbarten höheren Sand» 
berge verabredet, von wo man gewöhnlich die 
Sonne untergehen ſah. Berta wechſelte vor⸗ 
her die Toilette. „Doch nur ganz einfach,“ 
bat die Rätin, „ich komme mir ſonſt neben 
dir ganz wie aus dem alten Regiſter vor, zu: 
mal ich mit der Krinoline noch immer nicht 
fertig werde. Wir finden da keine andere 
Geſellſchaft als die Uferſchwalben.“ „Aber 
ich bin auf die Uferſchwalbengeſellſchaft 
leider nicht eingerichtet, Tantchen,“ erwiderte 
Berta halb weinerlich. Sie erſchien dann nach 
einer Stunde in einer Robe, die ſie ganz gut 
auf der Promenade in Wiesbaden hätte pro⸗ 
duzieren können. Der Profeſſor nahm ſeinen 
grünen Augenſchirm ganz in der Stille ab und 
verſteckte ihn in der Schlafkammer. „Die Sonne 
iſt heute gar nicht ſo blendend, wie gewöhnlich,“ 
ſagte Artur unterwegs malitiös. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Amen“ und „Halleluja“ nicht mehr gebraucht 
werden. Dieſe hebräiſchen Ausdrücke werden 
durch die deutſchen Rufe: „Das walte Gott“ 
und „Gelobet ſei der Herr“ erſetzt. 


Aus Pleß und Umgegend 


Evangeliſche Frauenhilfe pleß. Am Done 
nerstag, den 21. d. Mts. nachmittags 4 Uhr, 
findet im Kaſino eine Verſammlung ſtatt, zu 
der alle Mitglieder herzlichſt eingeladen wer— 
den. 

Karl⸗ und Eduard Dormann⸗Legat. Am 
Mittwoch, den 20. und Sonntag, den 24. d. 
Mts., nachmittags 2,30 Uhr, hält die Pleſſer 
Schützengilde das Schießen um das Karl- und 
Eduard Dormann-Legat ab. 


Verkehrskarten abholen. Die Verkehrs- 
karten bis zum Anfangsbuchſtaben G können 
wieder im Polizeibüro des Magiſtrats in 
Empfang genommen werden. 

5. Töchterlehrgang in Bethesda⸗Gotſchal⸗ 
kowitz. Am 15. Oktober d. Is. beginnt wie— 
derum ein Haushaltskurſus in Bethesda. Für 
den Kurſus iſt eine Dauer von 6 Monaten 
vorgeſehen. 

Wegebauarbeiten. Aus Mitteln des Ar- 
beitsfonds werden im Kreiſe Pleß gegenwär— 
tig größere Wegebauarbeiten durchgeführt. 
Die Straße Nikolai — Bor⸗Neudorf erhält auf 
einer Strecke von 5,5 Kilometern einen Ter- 
makbelag, wobei rund 100 Erwerbsloſe be— 
ſchäftigt ſind. 120 Erwerbsloſe arbeiten auf 
der Straße Pleß — Jankowitz, wo der Fahr: 
damm auf einer Strecke von 3,5 Kilometern 
mit Beton belegt wird. Außerdem ſind eini— 
ge Dutzend Erwerbsloſe bei der Aufſchüttung 
der Straße Halemba — Bujakow auf einer 
Strecke von drei Kilometern beſchäftigt. Die 
bei den Straßenarbeiten beſchäftigten Erwerbs: 
loſen erhalten einen Tagelohn von 2,70 — 3,— 
Zloty. 

Neue Steuerordnnng. Die Arbeiten an 
der neuen Steuerordnung ſchreiten raſch vor— 
wärts und man nimmt an, daß ſie ſchon am 
1. Januar 1934 in Kraft treten wird, wenn 
nicht Hinderniſſe techniſcher Natur eine Ver— 
ſchiebung dieſes Termins notwendig machen 
ſollten. Die neue Steuerordnung bezwechkt, 
wie bereits berichtet, eine Vereinheitlichung 
der Prozedur bei der Veranlagung und Ein— 
hebung aller ſtaatlichen Steuern. 


Wie wir erfahren, werden die Schätzungs— 
kommiſſionen gänzlich aufgehoben und die 
Steuerveranlagung ausſchließlich auf die Vor— 
ſtände der Steuerämter übertragen. Die Be— 
rufungskommiſſioneu erfahren eine Reorgani- 
ſation in dem Sinne, daß in der Zuſammen— 
ſetzung die Vertreter der wirtſchaftlichen Selbſt— 
verwaltung und der Berufsor ganiſationen zah— 
lenmäßig ein Uebergewicht haben. Für die 
Einkommen wie für die Umſatzſteuer wird die 
gleiche Berufungskommiſſion zuſtändig ſein, 
die ſich in vier Sektionen gliedert. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Die V. d. K. Tagung 1933. 

Bekanntlich iſt der Verband deutſcher Ka— 
tholiken iu Polen, der ſeit einem Jahrzehnt 
ſeine ganze Kraft eingeſetzt hat, die deutſchen 
Katholiken für den Kampf, dem das Deutſch— 
tum hier täglich ausgeſetzt iſt, widerſtands⸗ 
fähig zu machen und ſie für ihre volksdeutſche 
Aufgabe zu ſchulen, die größte deutſche Kul— 
turorganiſation Polens. 

Zu ſeiner Verbandstagung, die in dieſem 
Jahre in Kattowitz stattfindet, ruft der V. d. K. 
ſeine Mitglieder zur zahlreichen Teilnahme 
auf. Die Tagung ſollte, da es ſich diesmal 
um die 10⸗Jahrfeier handelt, beſonders feſt— 
lich begangen werden. Mit Rüchkſicht auf die 
Not, in der ſich viele unſerer Mitglieder be— 
finden und mit Rückſicht auf die Schwere 
unſerer Zeit iſt beſchloſſen worden, von großen 
Feſtlichkeiten, von teuren Maſſenaufmärſchen 
und geſelligen Veranſtaltungen Abſtand zu 
nehmen. Der Verzicht auf die äußere Auf: 
machung wird wett gemacht durch die Quali: 
tät und Tiefe der Darbietung. Und wenn es 
möglich geworden iſt, anläßlich der Tagung 
der deutſchen Oeffentlichkeit ein langerſehntes 
Bildungsheim zu übergeben, ſo iſt das eine 
Tat, die wertvoller iſt als ein farbenfrohes 
äußeres Bild. 

Auf Grund des Programmes kann heute 
ſchon geſagt werden, daß die Tagung 1933 
an innerer Tiefe und Bedeutung den früheren 
Tagungen nicht nachſtehen, dieſelben eher über— 
treffen wird. Für die öffentliche Kundgebung 
am Sonntag iſt der bekannte Redner der 
deutſchen Katholikentage Kanonikus Stein- 
wender-Salzburg, gewonnen worden. Allen, 
die den begaadeten Redner einmal hörten, 
wurde dieſe Stunde zum Erlebnis, ſo daß 


Wolfgang Hubertus. 


Der Prinz Ludwig. 
Ein Lebensbild. 


(5. Fortſetzung.) 

Von der großen Naturliebe des Prinzen 
ſind ja ſchon mehrere Beiträge veröffentlicht 
und ſollen die noch unbekannten einer ſpäteren 
Zeit vorbehalten bleiben. Ueber alles liebte 
er das Freibaden, das zu ſeiner Zeit noch 
als ein extravaganter, ja anſtößiger Sport — 
wie man es von Goethe aus „Dichtung und 
Wahrheit“ erfährt — galt und in der Nach— 
welt dem Prinzen wahrſcheinlich zu der Pi- 
quanterie, mit der von ihm geſprochen wurde, 
verholfen hat. Der liebenswürdige Prinz hat 
in ſpäteren Jahren das Schreiben im Tage— 
buch aufgegeben. Der Familienkreis um ihn 
wurde immer enger. Als ſein Bruder Hein— 
rich als regierender Herzog noch Coethen zog, 
blieb er in Pleß einſam zurück. Er blieb in 
ſeinem Hauſe „Ludwigswunſch“ wohnen und 
kam nur ins Schloß, wenn feſtliche Anläße 
und Repräſentationen es geboten. Ueber ſeine 
letzten Lebensjahre wiſſen wir ſehr wenig. 
Noch heut rührt uns die tiefe Anhänglichkeit 
an ſeine Pleſſer Heimat, von der er immer 
gern ſpricht. 

Er ſtarb, nach einer mündlichen Ueberliefe— 
rung, einſam und unerwartet an den Folgen 
eines Nervenſchlages am 5. November 1841 
im Schloß Ludwigswunſch. Die Leiche wurde 
im Pleſſer Schloſſe, auf einem Paradebett 
ruhend, aufgebahrt. Die höheren Beamten 
der Standesherrſchaft ſtellten die Ehrenwache 
und groß war die Menge, die kam, um den 
teuren Toten, der im Leben durch ſeine herz— 
gewinnende Freundlichkeit ſo viele Verehrer 
gefunden hatte, noch einmal zu ſehen. 

Das Leichenbegäbnis eröffnete die Ulanen⸗ 
eskadron in Parade zu Pferde. Ihr folgten 


die katholiſche und evangeliſche Schule mit den 
Lehrern und die Geiſtlichkeit beider Konfeſ— 
ſionen. Dem Sarge voran ſchritt der Fürſtl. 
Marſchall mit dem Ordenskiſſen. Stark be: 
ſetzte Muſikchöre begleiteten den Geſang des 
Liedes: „Jeſus meine Zuverſicht“ und wech— 
ſelten mit einem Trauermarſch ab. Zahlreich 
war das Trauergefolge. Der große Platz der 
Orangerie konnte die Verſammlung kaum 
faſſen. Der Sarg wurde in die Gruft ver: 
belt an der Paſtor Hübner die Leichenrede 
ielt. 


Von der Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
bekommen wir den erſchütterndſten Eindruck, 
wenn wir heut die Grabſtätte dieſes Prinzen, 
der ſo gern die Sonnenſeite des Lebens auf— 
ſuchte, betreten. Wild wuchert Baum, Strauch 
und Unkraut in dieſem kleinen Hain, der dem 
Beſucher jo gar nicht traurig ftimmt; es iſt 
als wenn dieſer liebenswürdige Prinz noch im 
Grabe eine Welle des Frohſinns, den er im 
Leben ausſtrahlte, verbreitet. Dieſe Wildnis 
aber um ſein Grab follte uns eine nachdenk— 
liche Mahnung ſein. Iſt es nicht, als ob 
unſere Zeit den Zuſammenhang mit einer Ber: 
gangenheit von tiefen Gemütswerten verloren 
hat? Soll denn Pietät garnichts mehr gelten? 
Prinz Ludwig und die anderen des Anhalt: 
Coethener Geſchlechtes, die in dieſer Begräb— 
nisſtätte ruhen, haben ſo unendlich viel dazu 
beigetragen, der Pleſſer Landſchaft einen eige- 
nen Charakter aufzuprägen, ſo, daß es dem 
einſamen Beobachter manchmal dünkt, als 
rauſchte heut noch etwas vom Ausklang des 
Rokkokos und die Romantik durch die Gaſſen 
der Stadt. Ob wir wohl zu den inneren 
Werten dieſer Zeit werden zurückfinden, ohne 
daß wir das, was uns davon heut noch ge— 
genſtändlich geblieben iſt, mit Liebe und Pflege 


erhalten? 
Schluß. 


man ohne Uebertreibung ſagen kann, daß der 
Ruf des Redners allein genügt, den Beſuch 
dieſer Verauſtaltung zu rechfertigen. 
Vorläufig wird folgendes Programm ver⸗ 
öffentlich: Freitag, den 29. September, 
abends 8 Uhr Heimweihe, im V. d. K. Saal, 
Kattowitz, Powſtancow 43. Sonnabend, den 
30. September 8¼ Uhr Gottesdienſt in der 
St. Marienkirche in Kattowitz, 10½ hr 
Hauptvorſtandsſitzung. 17 Uhr Generalver⸗ 
ſammlung im V. d. K. Saal Kattowitz. Sonn⸗ 
tag, den 1. Oktober, 9 Uhr, feierliches Hoch— 
amt in der St. Hedwigshirche Königshütte, 
Feſtprediger: Domherr Dr. Steuer, Poznan. 
Geſang: die vereinigten Cäcilienchöre von 
Königshütte. Große Meſſe in C-Dur von 


Rheinberger. 15 Uhr: öffentliche Kundgebung, 


Redner: Kanonikus Steinwender, Salzburg, 
Senator Dr. Pant. Feſtgeſang: Männerge⸗ 
ſangverein Biala unter Leitung von Direktor 
Czajanek. 


Schleſiſche Wirtſchaftsprobleme. 


Am Sonntag tagte in Kattowitz ein Wirt⸗ 
ſchaftskongreß, einberufen vom Regierungs- 
block Schleſien. Wojewode Dr. Grazynski 
hielt bei dem Kongreß eine programmatiſche 
Rede, worin er u. a. erklärte, daß ſich ſein 
Standpunkt zu den wirtſchaftlichen Wirtſchafts⸗ 
problemen in wenigen Worten zuſammenfaſſen 
laſſe: Offenſives und planmäßiges Han⸗ 
deln! Schleſien hat, jo ſchloß der Wojewode, 
den Ehrgeiz, zu dem nationalen Erwerb ein 
moraliſches Element hinzuzugeben, nämlich das 
Gefühl ehrlicher und ſtaatsbürgerlicher Ar⸗ 
beit, wodurch es (Schleſien) ſich immer ausge: 
zeichnet habe. An der Tagung nahm auch 
Vizeminiſter Lechnicki teil, der gleichfalls eine 
Anſprache hielt. 


Die Kunſt des Subtrahierens. 
Der Arbeitgeberverband der polniſch-ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenhütten hat die Lohntarife zum 
30. September gekündigt. Vorſchläge für den 
neuen Lohntarif wird der Arbeitgeberverband 
in der nächſten Zeit den Gewerkſchaften zu— 
ſtellen. — Die Frage eines weiteren Ab: 
baues der Angeſtelltengehälter in der 
Schwerinduſtrie iſt noch nicht endgültig ent⸗ 
ſchieden. Verhandlungen darüber ſind Ende 
dieſes Monats zu erwarten. Im Zuſammen⸗ 
hang damit verlautet, daß der Gehaltsabbau 
vorläufig hinausgeſchoben werden ſoll, in der 
Erwartung, daß dafür die Angeſtelltenver⸗ 
bände ihren Mitgiedern nahelegen werden, 
einen Teil ihres Gehalts für die National- 
anleihe zu zeichnen. 
Gottes dienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 

Freitag, den 22. September. 

6 ½ Uhr Jahresmeſſe für F Adolf Zabka. 
Sonnabend, den 23. September. 

6 Uhr für 7 Michael Grygier. 
Sonntag, den 24. September. 

um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
zur göttl. Vorſehung für eine Fa⸗ 
milie aus Kempa. 

10½ Uhr poln. Predigt und Amt am Ringe 

0 (Siegesfeier bei Wien). 
Jüdiſche Gemeinde pleß. 
Mittwoch, den 20. September, 

Erew Roſch⸗Haſchono. 
18 Uhr Feſtandacht und Neujahrsjegen. 
Donnerstag, den 21. September. 

Neujahr 5694. 
8 Uhr Hauptandacht u. Schofar. 
15,30 Uhr Mincha und Taſchlich. 
18 Uhr Maariw und Kiduſch. 
Freitag, den 22. September. 
8 Uhr Schachris und Muſſaf. 
17,45 Uhr Sabbath-Eingang und Andacht. 

Sabbath, den 23. September. 

10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 


Haaſinu. 
18,45 Uhr: Sabbath-Ausgang. 

Sonntag, den 24. September. IV. Tiſchri 
Faſttag „Zom⸗Gedalja“ 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyne ick und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. dp.“ Pszezyna, ul, Piastowska 1 


II. Feiertag. 


Sonntag, den 17. September 1933, früh 5 Uhr, 
verschied plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater und Großvater 


Heinrich Tschentscher 


im Alter von 73 Jahren. 


Altdorf, Ev. Waisenhaus. 


Brennholz und Sägespäne 
— 


Pere e 


Deutschland in Pe 


Beiträge zu ihren geschiditlichen Beziehungen. 


Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 l. bei uns zu beziehen: 


Anzeiger für den Kreis Pless. 


Nach langem, schweren Leiden entschlief am 
Sonntag abend unsere gute Mutter, Großmutter und 
Tante 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Beerdigung: Mittwoch, den 20. d. M., nachm. 3 Uhr, 
vom Johanniter-Krankenhaus aus. 


MARCHENBUCHER 


Frau Emilie Bialas BILDERBÜCHER 
im 76. Lebensjahr. M 2 
Pszczyna, den 19. September 1933. KNABEN- UND 
Im Namen der Hinterbliebenen MADCHENBUCHER 


Frau Marta Kalinowski. 


Beerdigung, Mittwoch, den 20, d. M., nachm. 4½ Uhr, 
vom Trauerhaus, Gottsmannstr. 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 


Anzeiger für den Kreis Pless 
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mit ſep. Eingang, Erdgeſchoß. ſteht billig zum Verkauf. 

Angebote an d. Geſchäftsſtelle 5 5 

dieſer Zeitung unter A 10. Zu . . 
Kr 8 


Das Herren. Journal 


Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 
und die angenehmen Dinge des Lebens 


Soeben erschien: 


Laumann 


CCC 
Anzeiger für Kreis den Pless. 


Elite = = |j]] Paul Keller 
5 Die vier Einfiedler 
elt inter 1930 8 |ULRICHSHOF 


den Kreis Pless. Ganzleinen nur 6.25 Zl. 


NZEIGER FIR DEN KREIS PLEESS 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


5 


Praktiſche Damen⸗ 
und Kindermoden 


Frauenfleiß sind soeben eingetroffen! 
Deutſche Modenzeitung Viele hundert Kleider. 
Der Bazar Mäntel, Straßenanzüge, 
Die Elegante Mode Einfaches und Elegantes 
Frauenſpiegel für Vormittag, Nachmit- 

pieg tag, Abend! Alles zum 


Mode und Heim 
Fürs Haus 
EE bbc 
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leichten Selbstschneideru 
Zu haben bei 


Anzeiger für den Kreis Pleß. 


